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Die Entführung,

oder --

Ritter Carl von Eichenhorſt und

Fräulein

Gertrude von Hochburg.

„Knapp, ſatt'le mir mein Dänenroß,

Daß ich mir Ruh erreite!

Es wird mir hier zu Ä im Schloß,

F will und muß ins Weite!“ –

„So rief der Ritter Carl in Haſt,

Voll Angſt und Ahndung, ſonder Raſt.

Es ſchien ihn faſt zu plagen, .

Als hätt' er wen erſchlagen.

Er ſprengte, daß es Funken ſtob
Hinunter Ä dem Ä - v», - - -

ÄafrººÄ Blick erhob,

Sieh da! Gertrudens Zofej
FÄ der Rittersmann;

spackt' ihm, wie mit Krallen ane

Und ſchüttelt ihn wie Fieber,

Hinüber und herüber.

Gott grüß' euch, edler iunger Herr!
Gö geb' eu Äujj

Mein armes Fräulein hat mich "



um letztenm
ahl

beſchied
en.

erloren iſt euch Trudchen
s
Hand!

Dem Junker Plump von Pommer
land

Hat ſie, vor aller Ohren,

Ihr Vater zugeſch
woren.

 

„Mord! – ſucht er laut, bey Schwere

und Spieß, –

Wo Carl dir noch gelüſtet
,

So ſollſt du tief ins Burgverl
ieß,

Wo Moſch und Unke niſtet.

Micht raſten will ich Tag und Nacht,

Bis daß ich niederÄº
Das Herz ihm ausgeri

ſſen,

Und das dir ngchgeſ
chmiſſe

n.“

Jetzt in der Kamme
r

zagt die Braut,

Und zuckt vor Herzens
wehen,

und ächzet tief, und weinet laut,

Und, wünſche
t

zu vergehe
n.

Ach! Gott der Herr muß ihrer Pein,

Bald muß und wird er gnädig ſeyn.

örthr
r

Trauer läuten,

So wißt ihr's auszude
uten.

–

„Geh, meld' ihm, daß ich ſterben muß

Rief ſie mit tauſend Zähren -
Geh, bring ihm ach den letzten Gruß,

Den er von mir wird hören.

Geh, unter Gottes Schutz, und bring'

Von mir ihm dieſen goldnen Ring

und dieſes Wehrgehe
nke,

Wobeye
r

mein gedenke!
“
–

Zu Ohren braust ihm wie ein Meer

Die Schreck
enspoſt

der Dirne.

Die Berge wankten um ihn her.

Es flirrt ihm vor der Stirne,



Doch jach, wie Windeswirbel fährt,

Und rührig Laub und Staub empört,

Ward ſeiner Lebensgeiſter

Verzweiflungsmuth nun Meiſter.

„Gottslohn! Gottslohn! du treue Magd,

Känn ich's dir nicht bezahlen.
Gottslohn ! daß du mir's angeſagt,

Zu hundert tauſendmahlen.

Bis wohlgemuth und tummle dich,

Flugs tummle dich zurück und ſprich:

Wär’s auch aus tauſend Ketten,

So wollt' ich ſie erretten!

Bis wohlgemuth und tummle dich,

Flugs tummle dich von hinnen!

Ha! Rieſen, gegen Hieb und Stich,

Wollt' ich ſie abgewinnen. -

Sprich: Mitternachts, bey Sternenſchein

Wollt' ich vor ihren Fenſter ſeyn, -

# geh' es, wie es gehe

ohl oder ewig wehe!

Riſch auf und fort!“ – WieSporen trieb
Des Ritters Wort die Dirne.

Tief hohlt er wieder Luft und rieb

Eich's klar vor Aug Rnd Stirne.

Dann ſchwenkt er hin und her ſein Roß,

Daß ihm der Schweiß vom Buge floß,

Bis er ſich Rath erſonnen

Und den Entſchluß gewonnen.

Drauf ließ er heim ſein Silberhorn

Von Dach und Zinnen ſchallen.

Herangeſprengt, durch Korn und Dorn,

Kam ſtracks ein Heer Vaſallen.

D'raus zog er Mann bey Mann hervor,

1lnd raunt' ihm heimlich Ding ins Ohr -
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„Wohlauf! Wohlan! Seyd fertig,

Und meines Horns gewärtig!“ –

Als nun die Nacht Gebirg' und Thal

Vermummt in Rabenſchatten,

Und Hochburgs Lampen überall

Schon ausgeflimmert hatten,

Und alles tief entſchlafen war;

Doch nur das Fräulein immerdar,

Voll Fieberangſt noch wachte,

Und ſeinen Ritter dachte:

Da horch! Ein ſüßer Liebeston

Kam leiſ' empor geflogen.

„Ho, Trudchen, höl dä bin ich ſchon,

Kiſch auf dich angezogen

Ich, ich dein Ritterrüfe dir;

eſchwind, geſchwind herab zu mir!

Schon wartet dein die Leiter.

Mein Klepper bringt dich weiter."–

„Ach nein, du Herzens-Carl, ach nein!
Still, daß ich nichts mehr höre!

Entränn' ich ach! mit dir allein,

Dann wehe meiner Ehre!

Nur noch ein letzter Liebeskuß

Sey, Liebſter, dein und mein Genuß.

Eh ich im Todtenkleide

Auf ewig von dir ſcheide.“ -

„Ha Kind! Auf meine Rittertreu

Kannſt du die Erde bauen.

Du kannſt, beym Himmel! froh und frey

Mir Ehr' und Leib vertrauen. -

RiſchÄ nach meiner Mutter fort.

Das Sacrament vereint uns dort.

Komm, komm! Du biſt geborgen.

aß Gott und mich nur ſorgen! -

 



5

„Mein Vater! –Ach! ein Reichsbarom!
So º von Ehrenſtamme! = = =

Laß ab! Laß ab! Wie beb' ich ſchon,

Vor ſeines Zornes Flamme.

Micht raſten wird er Tag und Nacht,

Bis daß er nieder dich gemacht,

Das Herz dir ausgeriſſen

Und das mir vorgeſchmiſſen.“ –

m Ha, Kind! Sey nur erſt ſattelfeſt,
Sé iſt mir nicht mehr bange. –

Dann ſteht uns offen Oſt und Weſt. –

Ozaudre nicht zu lange !

Horch Liebchen, horch! – Was rührte ſich?–

Um Gotteswillen! tummle dich;

Komm, komm! Die Nacht hat Ohren;

Sonſt ſind wir ganz verloren. - -

Das Fräulein zagte– ſtand–und ſtand, –

Es graust' ihr durch die Glieder.–-

Da griff er nach der Schwanenhand,
UndÄ ſie flink hernieder.

Ach! Was ein Herzen, Mund undÄ -

Mit Rang und Drang voll Angſt und Luſt,

Belauſchten jetzt die Sterne,

Aus hoher Himmelsferne! –

Er nahm ſein Lieb mit einem Schwung,
Und,ſchwangs auf den Polaken.

Hui ſaß er ſelber auf und ſchung
Sein Heerhorn um den Nacken.

Der Ritter hinten, Trudchen vorn.

Den Dänen trieb des Ritters Sporn;

Die Peitſche den Polaken;

Und Hochburg blieb im Nacken. –

Ach leiſe hört die Mitternacht;Kein Wörtchen ging verloren cht
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Im nächſten Bett war aufgewacht

WEin Paar Verrätherohren:

Des Fräuleins Sittenmeº
Vj Hiernach ſchnödem Goldgewinn

Sprang hurtig auf, die Thaten

Denn Alten zu verrathen.

„Halloh! Halloh Herr Reichsbaron! –

Hervor aus Bett und Kammer! –

Eu'r Fräulein Trudchen iſt entflohn,

Entflohn zu Schand ünd Jammer.

Schönreiter Carl von Eichenhorſt
und jagt mit ihr durch Feld und šorſt

Geſchwind: Ihr dürft nicht weilen

Wollt ihr ſie noch ereilen.“

Hui auf der Freyherr hui heraus,

Bewehre ſich zum Streite
Und donnerte durch Hof und Haus

und weckte ſeine Leute. -
Heraus, mein Sohn ſo Pommerland!

jäuf! Nimm Lanz und Schwert zur
" . Hand!

Die Braut iſt dir geÄj

Fort, fort, ſie einzuhohlen!“ -

Raſch ritt das Paar im Zwielicht ſchon,

Da horch! – ein dumpfes Rufen Ä
und horch! – erſcholl ein DonnertON /

Von Hochburgs Pferdehufen, -

jj käj Pump, den Zaun verhängt

Weit weit voran, daher geſprengt :

und cieß, zu Trudchens Grauſen -

Vorbey die Lanze ſauſen. -

Halt an! hat an du Ehrendieb!
M deiner loſen Bette. -

Herbey vor meinen Klingenhieb,

ann raube wieder Bräute!



Halt an, verlaufne Buhlerinn,

Daß neben deinen Schurken hin

Dich meine Rache ſtrecke,

und Schimpf und Schand' euchdecke!“ –

„Das leugſ du Plump von Pommerland,

Bey Gott ünd Ritterehre!

Herab, herab, daß Schwert und Hand

Dichandre Sitte ehre

Halt, Trudchen, halt den Dänen an !–

Herunter Junker Grobian,

Herunter von der Mähre,

Dajjeh dir Sitte ejº –

Ach Trudchen, wie voll Angſt und Noth!Sah hoch die Säbel ſchwingen h

# funkelten im Morgenroth

ie Damaſcener-Klingen.

Von Kling und Klang von Ach und Krach,

Ward rund umher das Eccho wach.

Von ihrer Ferſen Stampfen -

-Begann der Grund zu dampfen.

Wie Wetter ſchlug des Liebſten Schwert
Den Ungeſchliffnen nieder.

Gertrudens Held blieb unverſehrt,

Und Plump erſtand nicht wieder. –

Nun weh, o weh! Erbärm' es Gott!

Kam fürchterlich. Galopp und Trott,

Als Carl kaum ausgeſtritten,
Der Nachtrab angeritten. –

Trarah! Trarah! durch Flur und Wald

Ließ Earl ſein Horn nun ſchauen.

Sieh da! Hervor vom Hinterhaft,

Ä hop! ſein Heer Vaſallen“

Nun hat, ºaron, und hör' ein Wort!

GjÄ
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Die ſind zum Schlagen fertig,

Und meines Winks gewärtig.

Halt an! Halt an! Und hör' ein Wort,

Damit dichs nicht gereue!
Dein Kind gab längſt nir Treu und Wort,

Und ich ihm Wort und Treue.

Willſt duÄ Herz und Herz?

Soll dich ihr Blut, ſoll dich ihr Schmerz

Vor Gott und Welt verklagen?

Wohlan ! ſo laß uns ſchlagen!

Noch halt! Bey Gott beſchwör' ich dich!

Bevor's dein Herz gereuet.

Fn-Ehr' und Züchten hab' ich mich

em Fräulein ſtets geweihet.

Gib –Vater! –gib mir Trudchens Hand–

Der Himmel gab mir Gold und Land.

Mein Ritterthum und Adel,

Gottlob! trotzt jedem Tadel. –“

Ach! Trudchen, wie voll Angſt und Noth!

Verblüht' in Todesbläſſe.

Vor Zorn der Freyherr heiß und roth,

Glich einer Feuereſſe. –

Und Trudchen warf ſich auf den Grund,

Sie rang die ſchönen Hände wund,

Und ſuchte baß, mit Thränen,

Den Eifrer zu verſöhnen.

„O Vater, habt Äherzigkeit,

Mit euerm armen Kinde!

erzeih' euch, wie ihr Uns verzeiht,

er Himmel auch die Sünde!

Glaubt, beſter Vater, dieſe Flucht,

Ä hätte nimmer ſie verſucht,

enn vor des Junkers Bette

Mich nicht geekelt hätte. -
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Wie oft habt ihr, auf Kniee und Hand,

Geoiegt mich und getragen!

Wie oft: du Herzenskind!, genannt,

Du„Frºſtieſ Tagen!

O Vater, Vater! Denkt zurück,

Ermordet nicht mein ganzes Glück !
Jhr tödtet ſonſt daneben

iuch eures Kindes Leben.“

Der Freyherr warf ſein Haupt herum,

Und wies den krauſen Nacken."

DerÄÄ taub und ſtumm,

Die dunkelrauhen Bacfen. – -

Vor Wehmuth brach ihm Herz und Blick;

Doch ſchlang er ſtolz den Strom zurück,

Um nicht dürch Vaterthränen

Den Ritterſinn zu höhnen. –

Bald ſanken Zorn und Ungeſtüm,

Das Vaterherz wuchs über.

Von hellen Zähren ſtrömten ihm

Die ſtolzen Augen über. -

Er hob ſein Kind vom Boden auf,

Er ließ der Herzensfuth den Lauf,

Und wollte ſchier vergehen,

Vor wunderſüßen Wehen. –

„Nun wohl ! Verzeih' mir Gott die Schuld,

So wie ich dir verzeihe;

Empfange meine Vaterhuld,

Empfange ſie aufs neue !
In Gottes Nahmen ſey es dr’um: =

ier wandt’ er ſich zum Ritter um, –

a! Nimm ſie meinetwegen,

Und meinen ganzen Segen!

Komm, nimm ſie hin, undſey mein Sohn,

Wie ich dein Vater werde

s
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Vergeben und vergeſſen ſchon -

IſrÄ Beſchwerde.

Dein Vater, einſt mein Ehrenfeind,

Der's nimmer hold mit mir gemeint,

That vieles mir zu Hohne.

Ihn haßt' ich noch im Sohne.
 

Mach'swieder gut! Mach's gut, meinSohn
An mir und meinem Kinde!

Aufdaß ich meiner Güte Lohn

In deiner Güte finde.

o ſegne dann, der auf uns ſieht,

Euch # Gott. von Glied zu Flied!
Auf! Wechſelt Ring und Hände!

und hiermit Lied am Ende!“ –



eG

Der brave Mann.

# klingt das Lied vom braven Mann,

ie Orgelton und Glockenklang. -

Wer hohes Muths ſich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang.

Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann:

Zu ſingen und preiſen den braven Mann.

Der Thauwind kam von Mittagsmeer,

Und ſchmob durch Welſchland trüb und feucht.

Die Wolken flogen vor ihm her,

Wie wann der Wolf die Herde ſcheucht.

Er # die Felder; zerbrach den Forſt;

Auf Seen und Strömen das Grundeis borſt.

Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee;

Der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl;

Das Wieſenthal begrub ein See;

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll;

Hoch rollten die WogenÄ ihr Gleis,

Und rollten gewaltige Felſen Eis.

Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer,

AusÄ vonÄf /

# eine Brücke drüber her;

und mitten ſtand ein Häuschen drauf.

Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und
ind. –

,,OZöllner! o Zöllner! Entfleuchgeſchwind!“

Es dröhnt und dröhnte dumpf heran,

Laut heulten Sturm und Wog' ums Haus.



Der Zöllner ſprang zum Dach hinan,

Und blickt in den Tumult hinaus. –

„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!

Verloren! Verloren! Wer rettet mich!“–

Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß,

Von beyden Ufern, hier und dort,

Von beyden Ufern riß der Fluß

Die Pfeiler ſammt den Bogen fort.

Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind,

Er heulte noch lauter, als Strom und Wind.

Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß,

An benden Enden hier und dort,

erborſten und zertrümmert, ſchoß

Ein Pfeiler nach dem andern fort.

Bald nahte, der Mitte der Umſturz ſich. –

,,Barmherziger Himmel! Erbarme dich!“–

Hoch auf dem fernen Ufer ſtand -

Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein;

Und jeder ſchrie und rang die Hand,

Doch mochte niemand Retter ſeyn.

Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind,

Durchheulte nach*Ä den Strom und

N

Wann klingſt du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang?

Wohlan! So nenn' ihn, nenn ihn dann!

Wann nennſt du ihn, mein ſchönſter Sang?

Bald nahet der Mitte der Umſturz ſich.

VÖ braver Mann ! braver Mann! zeige dich!

Raſch galloppirt ein Graf hervor,

Auf hohem Roß ein edler Graf.

Was hielt des Grafen Hand empor ?

Ein Beutel war es, voll und ſtraff. –

Zweyhundert Piſtolen ſind zugeſagt

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.“

C 2
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Wer iſt der Brave? Iſts der Graf?

Sag an, mein braver Sang, ſag an !–
Der Graf beym höchſten Gott! war brav,

DochÄ einen bravern Mann. –

O braver Mann ! braver Mann! Zeigedich!

Schon naht das Verderben ſich fürchterlich. –

Und immer höher ſchwoll die Fluth;

Und immer lauter ſchnob der Wind;

Und immer tiefer,ſank der Muth. –

Q Retter ! Retter! Komm geſchwind! –

Stets Pfeilerbey Pfeiler zerborſt und brach.

Laut krachten und ſtürzten die Bogen nach.

„Halloh! Halloh! Friſch aufgewagt!“

Hoch hielt der Graf den Preis empor.

in jeder hörts, doch jeder zagt, -

Aus Tauſenden tritt keiner vor.

Vergebens durchheulte mit Weib und Kind,

Der Zöllner nach *Ä den Strom und

ID. -

Sieh, ſchlecht und recht, ein Bauersmann

Am Wanderſtabe ſchritt daher,

Mit grobem Kittel angethan,

An Wuchs und Antliz hoch und hebr.

Er hörte den Grafen; vernahm ſein Wort;

Und ſchaute das nahe Verderben dort.

Und kühn in Gottes Nahmen, ſprang

Er in den nächſten Fiſcherkahn;

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang,

Kam der Erretter glücklich an:

Doch wehe! der Nächen war allzu klein,

Der Retter von allen zugleich zu ſeyn.

Und dreymahl zwang er ſeinen Kahn,

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang;

Und dreymahl kam er glücklich an,

Bis ihm die Rettung ganz gelang.
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Kaum kamen die Letztern in ſichern Port;

So rollte das letzte Getrümmer fort. –

Wer iſt, wer iſt der brave Mann ?

Sag an, ſag an, mein braver Sang!

Der Bauer wagt ein Leben dran:

Doch that ers wohl um Goldesklang?

Denn ſpendete nimmer der Graf ſein Gut;

So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. -

„Hier, rief der Graf, mein vacfrer

reUND -

Hier iſt dein Preis! Komm her! Nimm
hin !!!

Saa an, war das nicht brav gemeint ?–

Bey Gott ! der Graf trug hohen Sinn. –

Doch höher und himmliſcher, wahrlich!
ſchlug

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug.

,,Mein Leben iſt für Gold nicht feil.

Arm bin ich zwar, doch & ich ſatt.

Dem Zöllner werd' euer Gold zu,Theil,

Der Hab' und Gut verloren hat!“

o rief er, mit herzlichem Biederton,

Und wandte den Rücken und ging davon. –

Hoch klingſt du, Lied vom braven Mann,
Wie Orgelton und Glockenklang!

Wer ſolches Muths ſich rühmen kann,

Den lohnt kein Gold, den lohnt Geſang,

Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann,

Unſterblich zu preiſen den braven Mann,



Der Bruder Graurock und

die Pilgerinn.

Ein Pilgermädel, jung und ſchön,

Wall't auf ein Kloſter zu.

Sie zog das Glöcklein an dem Thor;

Ein Bruder Graurock trat hervor,

Halb barfuß ohne Schuh.

Sie ſprach: Ä ſey Jeſus Chriſt.“–

,,In Ewigkeit !“ ſprach er. -

ar wunderſeltſam ihm geſchah;

Und als er ihr ins Auge ſah,

Da ſchlug ſein Herz noch mehr.

Die Pilgerinn mit leiſem Ton:

Vollholder Schüchternheit:

,,Ehrwürdiger, o meldet mir,

Weilt nicht mein Herzgeliebter hier

In Kloſtereinſamkeit ?“ –

„Kind Gottes, wie ſoll kenntlich mir

Dein Herzgeliebter ſeyn?“–

„Ach! An dem gröbſten härnen Rock,

n Geißel, Gurt und Weidenſtock,

Die ſeinen Leib kaſteyn.
- 4

Noch mehr an Wuchs und Angeſicht,

Wie Morgenroth im May,
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AmÄ Ringellockenhaar,

Am immelblauenÄ
So freundlich, lieb und treu. –

Kind Gottes, o wie längſt dahin!
Längſt todt und tief verſcharrt

Das Gräschen ſäuſelt drüber her; -

Ein Stein von Marmel drückt ihn ſchwer;

Längſt todt- und tief verſcharrt!

Siehſt dort in Immergrün verhüllt,

Das Zellenfenſter nicht?

Da wohnt” und weint er, und verkam,

Durch ſeines Mädels Schuld, vor Gram,

Verlöſchend, wie ein Licht. 

Sechs Junggeſellchen, ſchlank und fein,

Bey Trauerſang und Klang,

Sie trugen ſeine Bahr ans Grab;

Und manche Zähre rann hinab,

Indem ſein Sarg verſank. –

Oweh! O weh! So biſtdu hin?
Biſt todt und tief verſcharrt?–

Nun brich, o Herz, die Schuld war dein!

und wärſt du, wie ſein Marmelſtein,

Wärſt dennoch nicht zu hart. –

Geduld, Kind Gottes, weine nicht!

Wün bethe deſto mehr! -

Vergebnér Gram zerſpellt das Herz;

Das Augenlicht verliſcht von Schmerz;

Drum weine nicht ſo ſehr ü–

O nein, Ehrwürdiger, o. nein!

Verdamme ſieht mein Leid
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Denn meines Herzens Luſt war er;

So lebt und liebt kein Jüngling mehr,

Auf Erden weit und breit.

 

Drum laß mich weinen immerdar

Und ſeufzen Tag und Nacht,

# ÄÄ Auge bricht,

Und lechzend meine Zunge ſpricht:

Ä iſts vollbracht!“ –

„Geduld, Kind Gottes, weine nicht!

Oſeufze nicht ſo ſehr!

Kein Thau, kein Regentrank erguickt

Ein Veilchen, das dü abgepflückt;

Es welkt und blüht nicht mehr.

Huſcht doch die Freud' auf Flügeln, ſchnell

Wie Schwalben, vor uns hin.

Was halten wir das Leid ſo feſt,

Das ſchwer wie Bley, das Herz zerpreßt?

Laß fahren! Hin iſt hin!“–

„ O nein, Ehrwürdiger, o nein!
Gib meinem Gram kein Ziel!

Und litt' ich um den lieben Mann,

Was nur ein Mädchen leiden kann,

Nie litt' ich doch zu viel. –

So ſeh' ich ihn nun nimmermehr?

Oweh! Nun nimmermehr? –

Nein! Nein! Ihn birgt ein düſtres Grab;

Es regnet drauf und ſchneyt herab;

Und Gras weht drüber her. –

Wo ſeyd ihr Augen, blau und klar? -

Ihr Wangen, roſenroth?
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Ihr Lippen, ſüß wie Nelkenduft? –
Ach! alles modert in der Gj

Und mich verzehrt die Roth.“–
 

. . Kind Gottes, härme ſo dich nicht!
Und denk wie Männer ſind!

Den meiſten wehts aus einer Bruſt,

Bald heiß bald kalt; ſie ſind zur Luſt

Und Unluſt gleichgeſchwind.

Wer weiß, trotz deiner Treu und Huld,

Hätt' ihn ſein Los gereut.

Dein Liebſter war ein junges Blut,

Und junges Bluthägt Wankelmuth,

Wie die Aprillenzeit. –

Ach nein, Ehrwürdiger, ach nein:

Sprich dieſes Wort nicht mehr!

Mein Trauter war ſo lieb und hold,

War lauter, echt und treu, wie Gold,

Und aller Falſchheit leer.

"Ach! iſt es wahr, daß ihn das Gras

Im dunkeln Rachen hält?

So ſag' ich meiner Heimath ab,

Und ſetze meinen Pilgerſtab

Fort durch die weite Welt.

Erſt aber will ich hin zur Gruft;

Da will ich niederknien;

Da ſoll von Seufzerhauch und Kuß,

Und meinem Tauſendthränenguß,

Das Gräschen friſcher blühn. –

Kind Gottes, kehr' allhier erſt ein,

Daß Ruh und Koſt dich pflegt!



34

Horch! wie der Sturm die Fahnen trillt,

11nd kalter Schloßenregen wild

An Dach und Fenſter ſchlägt!" –

„O nein, Ehrwürdiger, o nein!

Ohalte mich nicht ab! ,

Mägs ſeyn, daß Regen mich befällt!

Wäſcht Regen aus der ganzen Welt

Doch meine Schuld nicht ab.“––

„Heyda! Fein's Liebchen, nun kehr" um!

Beib hier und tröſte dich! –

eins Liebchen, ſchau mir ins Geſicht !–

ennſt du den Bruder Graurock nicht?

Dein Liebſter, ach! – bin ich.

Aus hoffnungsloſem Liebesſchmerz

Erkor ich dieß Gewand.

Bald hätt' in Kloſtereinſamkeit

Mein Leben und mein Herzeleid.

Ein hoher Schwur verbannt.

Doch, Gott ſey Dank! mein Probejahr

Fſt noch nicht ganz herum.

Fein's Liebchen, haſt du wahr bekannt;

Und gäbſt du mir wohl gern die Hand?

So kehr' ich wieder um.“– , - -

„Gottlob! Gottlob! Nun fahre hin,

Auf ewig Gram und Roth!

Willkommen!o willkommen, Luſt!

Komm Herzensiung an meine Bruſt!

Nun ſcheid uns nichts, als Tod!“
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Das Dörfchen.

Ich rühme mir

Mein Dörfchen hier

Denn ſchön're Auen,

Als rings umher

Die Blicke ſchauen,

Blüh'n nirgends mehr. *

Welch ein Gefilde,

Zum ſchönſten Bilde

Für Dietrichs Hand!

Hier Felſenwand,

Dort Aehrenfelder -

Und Wieſengrün,

Dem blaue Wälder

Die Gränze ziehn!

An jener Höhe

Die Schäferey,

Und in der Nähe

Mein Sorgenfrey!

So nenn' ich meine

Geliebte, kleine

Einſiedeley, - .

Worin ich lebe,

Zur Luſt verſteckt,

Die ein Gewebe



Von Ulrin? Und Rebe

Grün überdeckt.

Dort kränzen Schlehes

Die braune Kluft,

und Pappeln wehen

In blauer Luft.

Mit ſanftem Rieſeln

Schleicht hier gemach

Auf Silberkieſeln

Ein heller Bach;

Fließt unter Zweigen,

Die über ihn

Sich wölbend neigen,

Bald ſchüchtern hin;

Läßt bald im Spiegel

Den grünen Hügel,

Wo Lämmer gehn,

Des Ufers Büſchchen

Und alle Fiſchchen

Im Grunde ſehn,

Da gleiten Schmerlen

Und blaſen Perlen.

Ihr ſchneller Lauf

Geht bald hinnieder,

Und bald herauf

Zur Fläche wieder.

Schön iſt die Flur;

Allein Eliſe

S 2
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Macht ſie mir nur

Zum Paradieſe.

Der erſte Blick

Des Morgens wecke

Auch unſer Glück.

Nur leicht bedecker

Führt ſie mich hin,

Wo Florens Beete

Die Königinn

Der Morgenröthe

Mit Thränen näßt,

Und Perlen blitzen

Von allen Spitzen

Des Graſes läßt.

Die Knospe ſpaltet

Die volle Bruſt;

Die Blume faltet

Sich auf zur Luſt.

Sie blüht, und blühet

Doch ſchöner nicht,

Als das Geſicht

Eliſens glühet.

Wanns heißer wird

Geht man ſelbander

Zu dem Mäander,

Der unten irrt.

Da ſinkt zum Bade

Der Schäferinn,

An das Geſtade,
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Das Röckchen hin.

Soll ich nicht eilen,

Die Luſt zu theilen?–

Der Tag iſt ſchwül,

Geheim die Stelle,

Und klar und kühl

Die Badequelle.

Ein leichtes Mahl

Mehrt dann die Zahl

Von unſern Freuden,

In weichem Gras,

An Pappelweiden,

Steht zwiſchen Beyden

Das volle Glas.

Der Trunk erweitert

Nun bald das Herz,

Und Witz erheitert

Den ſanften Scherz.

Sie kömmt, und winket,

Und ſchenkt mir ein,

Doch lachend trinket

Sie ſelbſt den Wein;

Flieht dann und dünket

Sich gut verſteckt;

Doch bald entdeckt,

Muß ſie mit Küſſen

Den Frevel büßen.

Draüfmiſchet ſie
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Die Melodie

Der ſüßen Kehle

In das Ahi

Der Philomele,

Die ſo voll Seele

Nie ſang, wie ſie.

So zirkeln immer

Luſt und Genuß,

Und Ueberdruß,

Befällt uns nimmer.

O Seligkeit!

Daß doch die Zeit

Dich nie zerſtöre!

Mir friſches Blut,

Jhr treuen Muth

Und Reitz gewähre!

Das Glück mag dann,

Mit vollen Händen,

An Jedermann,

Der ſchleppen kann,

Sich arm verſchwenden.

Jch ſeh' es an,

Entfernt vom Neide,

Und ſtimme dann

Mein Liedchen an,

Zum Tanz der Freude :

Jch rühme mir

Mein Dörfchen hier!


